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Kapitel 1

Sir Walter Elliot von Kellynch Hall in Somersetshire1 war
ein Mann, der außer dem Adelskalender nie ein Buch zum
Vergnügen in die Hand nahm; dabei aber fand er Beschäf-
tigung in müßigen und Trost in trübsinnigen Stunden; da-
bei erregte der Gedanke an den ausgesuchten Kreis der
noch überlebenden ältesten Adelsfamilien Bewunderung
und Ehrfurcht in ihm; dabei verwandelten sich alle unan-
genehmen Empfindungen, die wohl mit seinen häuslichen
Umständen zusammenhingen, unweigerlich in Mitleid und
Verachtung, wenn er die schier endlosen Adelsverleihun-
gen des letzten Jahrhunderts durchblätterte; und dabei las
er, wenn alle anderen Seiten des Buches ihre Wirkung ver-
fehlten, mit nie versagendem Interesse seine eigene Ge-
schichte. Dies war die Stelle, an der sich sein Lieblingsbuch
unterdessen ganz von selbst aufschlug.

Elliot von Kellynch Hall
»Walter Elliot, geb. 1. März 1760, verh. 15. Juli 1784
mit Elizabeth, Tochter von James Stevenson, wohl-
geb., von Southpark in der Grafschaft Gloucester.
Seine Gemahlin (die 1800 starb) gebar ihm folgende
Kinder: Elizabeth (1. Juni 1785), Anne (9. August
1787), einen totgeborenen Sohn (5. November
1789), Mary (20. November 1791).«

Genau so war der Absatz ursprünglich aus den Händen
des Druckers gekommen, aber Sir Walter hatte ihn da-
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durch verbessert, dass er zu seiner eigenen Information
und zu der seiner Familie hinter Marys Geburtsdatum die
Worte »verh. 16. Dezember 1810 mit Charles, Sohn und
Erbe von Charles Musgrove, wohlgeb., von Uppercross in
der Grafschaft Somerset« ergänzt und präzise Tag und
Monat eingetragen hatte, an dem ihm seine Frau gestor-
ben war.

Dann folgten in den üblichen Formulierungen Ge-
schichte und Aufstieg der alten und angesehenen Familie:
wie sie sich ursprünglich in Cheshire niedergelassen hat-
ten, wie sie in Dugdale als höchste königliche Beamte der
Grafschaft und als Abgeordnete in drei aufeinanderfolgen-
den Parlamenten mit ihrem Eifer im Dienst der Krone und
der Verleihung der Baronatswürde im ersten Jahr der
Herrschaft Karls II. und all den Marys und Elizabeths, die
sie geheiratet hatten, erwähnt wurden – was alles in allem
zwei eindrucksvolle Duodezseiten füllte und nach dem
Wappen und dem Wahlspruch abschloss mit: »Hauptsitz:
Kellynch Hall in der Grafschaft Somerset«, und dem fol-
genden Zusatz, wieder in Sir Walters eigener Handschrift:
»Erbe: William Walter Elliot, hochwohlgeb., Urenkel des
zweiten Sir Walter.«

Eitelkeit war das A und O von Sir Walters Charakter –
persönliche und gesellschaftliche Eitelkeit. Er hatte in sei-
ner Jugend bemerkenswert gut ausgesehen und war mit
vierundfünfzig noch immer ein ausgesprochen ansehn-
licher Mann. Nur wenige Frauen verschwendeten wohl
mehr Gedanken an ihre äußere Erscheinung als er, und
nicht einmal der Kammerdiener irgendeines gerade geadel-
ten Lords hätte begeisterter über seine Stellung in der Ge-
sellschaft sein können. Seiner Meinung nach wurde der
Segen der Schönheit nur vom Segen eines Baronats über-
troffen, und der Sir Walter, der diese Gaben in sich ver-



7

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

Austen, Überredung
28.8.07 /Z=/wdz/ub/pageone/ub20054/2700560 u Seite 7

einigte, war der ständige Gegenstand seiner tiefsten Ehr-
furcht und Anbetung.

In einer Hinsicht war sein Stolz auf sein gutes Aussehen
und seinen Rang berechtigt, denn nur ihnen verdankte er
wohl eine Frau, die charakterlich allen Ansprüchen, die er
diesbezüglich stellen durfte, unendlich überlegen war. Lady
Elliot war eine großartige Frau gewesen, vernünftig und lie-
benswert; und wenn man ihr die jugendliche Verblendung
vergeben kann, durch die sie Lady Elliot wurde, so waren
ihr Urteil und ihre Haltung später auf Nachsicht keines-
wegs angewiesen. Sie hatte die Schwächen ihres Mannes
hingenommen oder gemildert oder zugedeckt und siebzehn
Jahre lang zu seinem Ansehen beigetragen; und obwohl sie
in ihrem Leben nicht gerade glücklich gewesen war, hatten
ihre Pflichten, ihre Freunde und ihre Kinder ihr das Leben
lebenswert und keineswegs gleichgültig erscheinen lassen,
als die Abschiedsstunde nahte. Drei Mädchen zu hinterlas-
sen, die älteren sechzehn und vierzehn, war ein furchtbares
Vermächtnis für eine Mutter, ja mehr, es war eine furchtba-
re Belastung, sie der Autorität und dem Schutz eines eitlen,
oberflächlichen Vaters anzuvertrauen. Sie hatte allerdings
eine enge Freundin, eine vernünftige, verdienstvolle Frau,
die sich aus Anhänglichkeit zu ihr ganz in ihrer Nähe, im
Dorf Kellynch, niedergelassen hatte und auf deren Ver-
ständnis und Rat bei der Verwirklichung all der soliden
Grundsätze und Anordnungen, auf die sie bei ihren Töch-
tern solchen Wert gelegt hatte, sie sich vor allem verließ.

Diese Freundin und Sir Walter heirateten aber trotz al-
lem, was ihre Bekannten in dieser Hinsicht vorausgesagt
hatten, nicht. Dreizehn Jahre waren seit Lady Elliots Tod
vergangen, und sie waren immer noch enge Nachbarn und
gute Freunde, und der eine blieb Witwer und die andere
Witwe.
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Dass Lady Russell bei ihrem gefestigten Alter und Cha-
rakter und ihrer finanziellen Unabhängigkeit an eine zwei-
te Ehe nicht dachte, bedarf keiner Entschuldigung in den
Augen der Öffentlichkeit, die eher dazu neigt, unvernünf-
tige Entrüstung zu zeigen, wenn eine Frau tatsächlich wie-
der heiratet, als wenn sie es nicht tut; aber dass Sir Walter
weiter allein blieb, verlangt eine Erklärung. Es sei deshalb
angemerkt, dass Sir Walter (nachdem er bei sehr unver-
nünftigen Heiratsanträgen ein oder zwei persönliche Ent-
täuschungen erfahren hatte) wie jeder gute Vater stolz dar-
auf war, um seiner lieben Töchter willen unverheiratet zu
bleiben. Für eine Tochter, für seine älteste, hätte er wirk-
lich auf alles verzichtet – ein Gedanke, der ihm sonst gar
nicht nahelag. Elizabeth hatte mit sechzehn, soweit irgend
möglich, die Rechte und die gesellschaftliche Stellung ihrer
Mutter übernommen; und da sie sehr schön und ihm selbst
sehr ähnlich war, war ihr Einfluss auf ihn immer groß ge-
wesen, und sie hatten sich immer glänzend verstanden.
Seine beiden anderen Kinder bedeuteten ihm sehr viel we-
niger. Mary hatte sich auf Umwegen ein bisschen Bedeu-
tung erworben, indem sie Mrs. Charles Musgrove gewor-
den war, aber Anne mit ihrer geistigen Überlegenheit und
ihrem ausgeglichenen Charakter, die ihr die Achtung aller
wirklich einsichtigen Menschen einbringen mussten, be-
deutete weder ihrem Vater noch ihrer Schwester etwas; ihr
Wort zählte nicht, auf ihre Bequemlichkeit kam es nicht
an; sie war nur Anne.

Aber sie war Lady Russells geliebte und hochgeschätzte
Patentochter, Favoritin und Freundin. Lady Russell liebte
sie alle, aber nur in Anne sah sie das leibhaftige Ebenbild
ihrer Mutter.

Vor ein paar Jahren war Anne Elliot ein sehr hübsches
Mädchen gewesen, aber ihre Schönheit war früh vergan-
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gen; und da sie für ihren Vater auch in ihrer vollen Blüte
wenig Bewundernswertes gehabt hatte (so völlig verschie-
den waren ihre feinen Züge und freundlichen dunklen Au-
gen von seinen eigenen), besaß sie jetzt, wo sie verwelkt
und dünn war, nichts mehr, was seinen Beifall fand. Er hat-
te sich nie großen Hoffnungen hingegeben und hegte jetzt
gar keine mehr, ihren Namen je auf einer weiteren Seite
seines Lieblingsbuches zu sehen. Eine ebenbürtige Heirat
kam nur für Elizabeth in Frage, denn Mary hatte lediglich
in eine alteingesessene Gutsbesitzerfamilie von Ansehen
und großem Vermögen eingeheiratet und war deshalb
durch ihre Heirat nicht im Rang gestiegen, sondern gesun-
ken. Elizabeth würde irgendwann einmal angemessen hei-
raten.

Es kommt manchmal vor, dass eine Frau mit neunund-
zwanzig hübscher ist als zehn Jahre zuvor; und wenn sie
nicht unter Krankheit oder Kummer gelitten hat, handelt
es sich im Allgemeinen um einen Zeitpunkt im Leben, an
dem sie kaum an Charme eingebüßt hat. So war es mit Eli-
zabeth – immer noch dieselbe schöne Miss Elliot, zu der sie
vor dreizehn Jahren herangewachsen war, und man konnte
es Sir Walter deshalb verzeihen, dass er ihr Alter vergaß,
oder ihn jedenfalls nicht für ganz so naiv halten, wenn er
sich und Elizabeth, während das gute Aussehen aller ande-
ren dahin war, blühend fand wie eh und je, denn er konnte
deutlich sehen, wie der Rest seiner Familie und seiner Be-
kanntschaft alterte. Anne hager, Mary gewöhnlich, jedes
Gesicht in der Nachbarschaft heruntergekommen, und die
rapide Vermehrung von Krähenfüßen in Lady Russells
Augenwinkeln beobachtete er seit langem mit Beklom-
menheit.

Elizabeth besaß nicht ganz die Selbstgefälligkeit ihres
Vaters. Seit dreizehn Jahren war sie Herrin von Kellynch
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Hall und herrschte und lenkte mit einer Besonnenheit und
Entschiedenheit, die niemals den Gedanken nahelegten, sie
sei jünger, als sie tatsächlich war. Dreizehn Jahre lang hatte
sie die Rolle der Gastgeberin gespielt und die häusliche
Ordnung bestimmt und war zur vierspännigen Kutsche
vorausgeschritten und hatte unmittelbar hinter Lady Rus-
sell alle Wohnzimmer und Esszimmer in der Gegend ver-
lassen. Dreizehnmal hatte der wiederkehrende Winterfrost
sie jeden standesgemäßen Ball eröffnen sehen, den eine
dünngesäte Nachbarschaft zustande brachte; und dreizehn-
mal hatte der Frühling seine Blüten gezeigt, wenn sie mit
ihrem Vater nach London reiste, um jährlich ein paar Wo-
chen die große Welt zu genießen. Sie lebte in der Erinne-
rung daran. Sie lebte in dem Bewusstsein, neunundzwan-
zig zu sein; und beides verursachte ihr ein gewisses Be-
dauern und eine gewisse Beklemmung. Sie war durchaus
überzeugt, dass sie immer noch so schön war wie eh und
je, aber sie spürte, dass sie sich den gefährlichen Jahren nä-
herte; und die Gewissheit, dass jemand von Adel im Laufe
der nächsten ein oder zwei Jahre förmlich um ihre Hand
anhalten würde, hätte sie unendlich erleichtert. Dann
könnte sie das Buch der Bücher wieder mit der gleichen
Freude in die Hand nehmen wie in Kindertagen. Aber jetzt
hatte sie eine Abneigung dagegen. Immer mit dem eigenen
Geburtsdatum konfrontiert zu werden und keine Heirat
folgen zu sehen als die ihrer jüngsten Schwester verleidete
ihr das Buch; und wenn ihr Vater es offen in ihrer Nähe
auf dem Tisch liegengelassen hatte, hatte sie es mehr als
einmal mit abgewandtem Blick zugeklappt und von sich
geschoben.

Sie hatte darüber hinaus eine Enttäuschung erlebt, de-
ren Erinnerung das Buch und besonders die Geschichte ih-
rer eigenen Familie immer wachhalten würden. Der Erbe,
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genau jener William Walter Elliot, hochwohlgeb., dessen
Ansprüche so großzügig von ihrem Vater unterstützt wor-
den waren, hatte sie enttäuscht.

Schon als sehr junges Mädchen, sobald sie wusste, dass
er der zukünftige Baron sein würde, wenn sie keinen Bru-
der haben sollte, hatte sie beschlossen, ihn zu heiraten; und
ihr Vater hatte sie in diesem Entschluss immer bestärkt.
Sie hatten ihn als Jungen nicht gekannt, aber bald nach
Lady Elliots Tod hatte Sir Walter sich um die Bekannt-
schaft seines Neffen bemüht; und obwohl seine Annähe-
rungsversuche nicht auf Begeisterung gestoßen waren,
hatte er seine Bemühungen fortgesetzt, wobei er ihm die
bescheidene Zurückhaltung der Jugend zugutehielt; und
bei einem ihrer Frühjahrsausflüge nach London, als Eliza-
beth in ihrer ersten Blüte war, hatten sie Mr. Elliot ihre
Bekanntschaft aufgezwungen.

Er war zu der Zeit noch ein sehr junger Mann, der ge-
rade sein Jurastudium absolvierte. Elizabeth fand ihn unge-
wöhnlich anziehend, und sein persönlicher Eindruck bestä-
tigte sie in ihren Absichten. Er wurde nach Kellynch Hall
eingeladen. Man sprach von ihm und erwartete ihn für den
Rest des Jahres, aber er kam nie. Im folgenden Frühjahr
traf man ihn wieder in London, fand ihn nicht minder an-
ziehend, ermutigte ihn, lud ihn ein und erwartete ihn, und
wieder kam er nicht; und als Nächstes kam die Nachricht,
dass er verheiratet war. Statt sein Glück auf dem Wege zu
suchen, der für den Erben des Hauses Elliot vorgezeichnet
war, hatte er sich seine Unabhängigkeit durch eine Verbin-
dung mit einer reichen Frau von niederer Herkunft er-
kauft.

Sir Walter hatte es ihm verübelt. Als Haupt der Familie
fand er, man hätte seinen Rat einholen sollen, besonders
nachdem er sich mit dem jungen Mann in aller Öffentlich-
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keit gezeigt hatte. Denn man müsse sie zusammen gesehen
gaben, bemerkte er, einmal bei Tattersall2 und zweimal in
der Vorhalle des Unterhauses. Er gab seiner Missbilligung
Ausdruck, aber offenbar ohne jeden Erfolg. Mr. Elliot hatte
sich zu keiner Entschuldigung veranlasst gesehen und sich
so wenig an weiteren Aufmerksamkeiten von Seiten der
Familie interessiert gezeigt, wie Sir Walter ihn für ihrer
unwürdig hielt; jeder Verkehr zwischen ihnen wurde ein-
gestellt.

Diese sehr peinliche Geschichte mit Mr. Elliot erfüllte
Elizabeth, die den jungen Mann um seiner selbst willen
und mehr noch, weil er der Erbe ihres Vaters war, gemocht
hatte und deren ausgeprägter Familienstolz nur in ihm
eine angemessene Partie für Sir Walters älteste Tochter se-
hen konnte, noch nach Ablauf mehrerer Jahre mit Ärger.
Es gab von A bis Z keinen Baron, den sie so bereitwillig als
gleichberechtigt empfunden hätte. Aber er hatte sich so
schäbig benommen, dass sie sich trotz der Trauerbinde, die
sie zum gegenwärtigen Zeitpunkt (im Sommer 1814) um
seiner Frau willen trug, nicht gestatten konnte, ihn noch
einmal in Erwägung zu ziehen. Die Schande seiner ersten
Ehe hätte man, da kein Grund zu der Annahme bestand,
dass sie durch Nachkommen fortgesetzt worden war, ver-
schmerzt, wäre es nicht noch schlimmer gekommen. Aber
er hatte, wie sie durch die übliche Einmischung wohlmei-
nender Freunde erfahren hatten, sehr abfällig von ihnen
allen, sehr beleidigend von dem Blut, zu dem er gehörte,
und dem Titel gesprochen, der später auf ihn übergehen
würde. So etwas war unverzeihlich.

Das waren Elizabeths Gesinnungen und Gefühle. Das
waren die Sorgen und Aufregungen, die Eintönigkeit und
Vornehmheit, Luxus und Nichtigkeit ihres alltäglichen Le-
bens erträglicher und abwechslungsreicher machen sollten.
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Das waren die Empfindungen, die einem langen, ereignis-
losen Aufenthalt in dem immer gleichen ländlichen Zirkel
Interesse geben, die Leere beseitigen sollten, wo nützliche
Tätigkeiten außerhalb, Begabungen und Talente innerhalb
des Hauses fehlten, um sie zu füllen.

Aber jetzt begann eine neue Aufgabe und Sorge ihre
Gedanken zu beschäftigen. Ihr Vater geriet immer mehr in
finanzielle Schwierigkeiten. Sie wusste, dass er den Adels-
kalender nur noch in die Hand nahm, um die hohen Rech-
nungen seiner Lieferanten und die unangenehmen Anspie-
lungen von Mr. Shepherd, seinem Rechtsanwalt, darüber
zu vergessen. Der Besitz von Kellynch war ertragreich,
aber den Ansprüchen, die Sir Walter an den Lebensstil sei-
nes Besitzers stellte, nicht gewachsen. Solange Lady Elliot
lebte, hatten Überlegung, Bescheidenheit und Sparsamkeit
geherrscht, so dass er mit seinen Einkünften gerade aus-
kam. Aber mit ihr war auch alle Rechtschaffenheit dahin-
gegangen, und seit der Zeit hatte er ständig über seine
Verhältnisse gelebt. Er hatte es nicht fertiggebracht, weni-
ger auszugeben; er hatte nur getan, wozu Sir Walter Elliot
unbedingt verpflichtet war. Aber schuldlos, wie er war, ge-
riet er nicht nur immer tiefer in Schulden, sondern bekam
es auch so oft zu hören, dass es aussichtslos wurde, es auch
nur teilweise länger vor seiner Tochter zu verheimlichen.
Er hatte ihr gegenüber im letzten Frühjahr in London eini-
ge Andeutungen gemacht. Er war sogar so weit gegangen
zu fragen: »Können wir uns einschränken? Meinst du, dass
wir uns irgendwo einschränken können?« – und Elizabeth,
das muss man ihr lassen, hatte im ersten Eifer weiblicher
Panik ernsthaft darüber nachgedacht, was zu tun sei, und
schließlich die beiden folgenden Sparmaßnahmen vorge-
schlagen: einige unnötige Wohltätigkeitsspenden zu strei-
chen und von einer Neumöblierung des Wohnzimmers ab-
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zusehen, wozu ihr später noch der glückliche Einfall kam,
Anne diesmal, wie es sonst ihr jährlicher Brauch gewesen
war, kein Geschenk mitzubringen. Aber diese Maßnah-
men, so sinnvoll sie auch sein mochten, wurden dem tat-
sächlichen Ausmaß des Übels, das in seiner ganzen Trag-
weite ihr zu gestehen Sir Walter sich bald danach genötigt
sah, bei weitem nicht gerecht. Elizabeth hatte keine tiefer-
greifenden Hilfsmittel vorzuschlagen. Sie fühlte sich ge-
nau wie ihr Vater missbraucht und unglücklich; und sie
waren beide außerstande, Wege zu finden, ihre Ausgaben
einzuschränken, ohne auf unerträgliche Weise ihre Würde
zu beeinträchtigen oder auf ihre Bequemlichkeit zu ver-
zichten.

Es gab nur einen kleinen Teil seines Besitzes, den Sir
Walter veräußern konnte. Aber hätte er sich von jedem
Stückchen Erde trennen können, es hätte nichts genutzt.
Er hatte sich, soweit es in seiner Macht stand, zu Hypothe-
ken herabgelassen, aber er würde sich nie dazu herablassen
zu verkaufen. Nein, so weit würde er den Familiennamen
nicht entehren. Der Besitz von Kellynch würde heil und
ganz, so wie er ihn übernommen hatte, weitergegeben
werden.

Ihre beiden engsten Freunde, Mr. Shepherd, der in der
nächsten Kleinstadt wohnte, und Lady Russell, wurden
um ihren Rat gebeten, und sowohl Vater als auch Tochter
erwarteten anscheinend, dass einer von beiden einen Ein-
fall haben würde, wie man ihnen aus der Verlegenheit hel-
fen und ihre Ausgaben verringern könne, ohne dass ihre
Ansprüche an Geschmack oder Stolz Abbruch erleiden
würden.


